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Anmerkungen über die Viehweiden»

Wenn das Gras gar zu reif öder überstanden ist, w
ist es hart und unkräftig, das Vieh frißt es nicht gerne,

sondern läst es lieber sieben, auch zeuget ein solches Futter
wenig Milch, wenn ia das Vieh aus-Hunger geuöthigct

ist, dergleichen zu genießen. Gras hingegen, das noch

nicht reif genug und zu zart ist, hat nicht genug Leib und

Krast, es fàmaet und halt nicht, das Vieh frißt zwei und

dreimal mehr davon, als von reifem, und gedeihet doch

dabei nicht ; die Erfahrung zcigt es.

Ueber das, das Vieh liebt die Abänderung der Weide« /
wie der Mensch die Veränderung der Speisen. Auf denen

großen Weidpläzen geht die Helste Gras zu Grunde, das

Vieh sucht das zarteste aus, und last das gröbere stehen,

dies vertrocknet und verdirbt, und wird zu Boden getreten;
die guten Plätze, wo besseres Gras wächst, werden sä

übgeäzt, daß das Gras nie empor kömmt, und sie wenig

Nutzen bringen.
Um die Weidpläze wohl zu nützen, muß man fie alsch

wo immer möglich, nach Verhältnis der Anzahl des wer-
henden Viehes in gewisse Stücke eintheilen Nuß absondern,

so daß es in einem Einfang nur für drei bis vier Tage
Weide hat. Das Gras, das hernach m Ruhe gelassen

wird, keimet schneller wieder, und wächst stärke?/ als
wenn es ohne Aufhören abgeäzt und zerstampft wird ; hen
nach kann man es wieder wachsen und ss reif werden

lassen, als gefällig ist. Alles wird sauber und auf einmal
abgeweidet, weil der Umfang klein ist, es schmeckt dem

Vieh besser wegen der Abänderung und weil es frisch ist,
und es gedeihet dabei besser. Zwei so abgetheilte Iucharte
Weidland ertragen mehr, als sonst drei.
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Diese Abtheilungen lassen sich mit geringen KösM

âu Stande bringen. Wenn sich der Boden mit déni Pfluge
brechen läßt, so ists eine Kleinigkeit Man lasse den Pflug
da gehen? wo der Graben Und der Damm soll gezogen
werden» man wird damit meinem Tage Mehr ausrichten,
als mit ;c> Taglöhnern. Eine Anzahl Männer mit breiten
hölzernen, vornen mit Eisen beschlagenen Schaufeln müßen
dem Pflug Nach di? Erde auf eine Veite zu einem DamM
auswerfen; eine solche Schaufel richtet mehr aus » als drei,
«ier Gartenschaufeln. Man bevflanze hernach diese Dämme
nach der Schicklichkeit des Grundes, wenn es auch nur
Zu Brennholz wäre, so wirb der Nutzen dreimal mehr
einbringen, als was der DaMM gekostet hat, Und der
Ertrag des, Weidplazes wirb verdoppelt» Man hat bis
Erfahrung davon»

Ast der Meidplätz feuchter Art, so haben diese Grä-
best noch einen andern Nutzen. Auch lassen sich da Zäune
von Weidenstauden, oder anderm Sumpfholz ziehen, die
Man freilich das erste Jahr vor dem Vieh beschützen muß.
Damit sich das Vieh nicht daran reibe, so lasset da und
dort einige Pfäle in den Boden schlagen, das Vieh wird
seinen Zweck besser daran erreichen, als an den schwachen
Weidcrulhen, und diese Lasur in Ruhe lassen.

Ueber das, trachtet eüerM Vieh während der großen
Sommerhitze Schatten auf der Weide zu verschaffen < m.d
rs wird dopvelt so viel Milch geben. Das Vieh selber
Verläßt zu der Zeit das Weiden, und legt sich in den

Schatten, ein Beweis, daß es ihm dann besser-ist, als
das Futter; die Namr ist weise, und der Instinkt irret
Nicht. Läßet die Weidenzäune oder die Alberen empor
wachsen, oder pflanzet Bäume, die Scharten geben, und
zugleich Nutzen durch ihre Früchte bringen.

Haltet die Hirten dazu an, daß sie, statt müßige Zn-
schauer zu seyn auch das ihrige zur Erhaltung und Ver-
desserung der Weide beitragen, indem sie den Abfall vom
Meh verbreiten, damit er statt zu schaden nütze, und die
Weide von Maulwurfhäufen, und wild aufwachsendem
Gesträuche sauber halten, und dergleichen»
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